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Piraterie: 
Freier Welthandel braucht 
regulierte Weltmeere
von Tilman Brück*

Die Aussichten der Weltwirtschaft sind wahrlich nicht rosig. Nur ein 
Sektor boomt wie nie zuvor – die Piraterie. Sei es in den Küstengewäs-

sern Südostasiens oder vor Somalia – die Piraten bauen ihre Kapazitäten aus, lernen 
ihren Nachwuchs an und investieren in zusätzliche Schiffe.

Dieser langfristige Trend, der endlich auch die gebührende Aufmerksamkeit gefunden 
hat, sollte uns das Fürchten lernen. Denn schon längst hängt auch Deutschland am an-
deren Ende der Werkbanken Asiens, der Öltanker aus dem Golf und der Rohstofffrachter 
aus Übersee. Und das ist auch gut so, denn der Welthandel hat Deutschland zu einer 
der reichsten Nationen der Welt gemacht.

Doch die meisten dieser Waren werden auf dem Seeweg zu uns gebracht – und diese See-
wege sind im Prinzip eine kostenlose Ressource. Ökonomen wissen, dass Güter, die nichts 
kosten, zu stark nachgefragt und somit überstrapaziert werden. Die Konsequenzen sind 
bekannt. Seefische und Wale werden überfischt, das saubere Wasser durch Chemikalien 
und Giftmüll verschmutzt und das Ökosystem Meer durch den Klimawandel belastet. 
Diese negativen Belastungen entstehen, weil die Meere und ihre Schifffahrtsrouten 
niemanden gehören. Die Piraten nutzen einen Aspekt dieser Freiheit aus. Sie leben 
vom dem rechtsfreien Raum, den das Meer darstellt.

Die Lösung ist klar: Ozeane dürfen keine kostenlosen, rechtsfreien Räume bleiben. 
Das Verhältnis von Kosten zu Nutzen der Meere muss wieder in Einklang gebracht, die 
Meere müssen global reguliert werden. Wir im Norden profitieren von den Seerouten – 
dann müssen wir sie aber auch bezahlen, um sie beschützen zu können. Sicherheit auf 
dem Meer muss gepaart werden mit Sicherheit an der Küste. Den fragilen Staaten in 
Somalia und anderswo muss langfristig geholfen werden, ihre eigene Rechtsstaatlich-
keit aufzubauen und durchzusetzen, sodass Piraten keine Rückzugsmöglichkeiten an 
Land mehr haben. Dies kostet Geld – ist aber eine sinnvoller Beitrag zur Sicherung des 
Welthandels.

Die Piraterie der Nordsee zu Zeiten Störtebeckers kam nicht mit dem Ausbau der deut-
schen, dänischen und englischen Marine zum Erliegen, sondern mit dem Erstarken der 
Polizei, Justiz und Marktwirtschaft zu Lande. Die Marine der EU-Staaten und der USA 
können zwar die Schifffahrtsrouten militärisch sichern. Aber unsere Entwicklungshilfe 
muss gleichzeitig das Grundübel der Armut, Unterentwicklung und Rechtsfreiheit an 
Land lösen. Das Problem der Piraterie systematisch zu lösen, kostet Zeit und Geld. 
Aber wenn wir das nicht versuchen, werden die vermeintlichen Freiheiten des Meers 
weiterhin einem Sektor zum Wachstum verhelfen, an dem wir uns auch in Krisenzeiten 
nicht erfreuen können.

* Prof. Dr. Tilman Brück leitet die Abteilung Weltwirtschaft im DIW Berlin.
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